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Freitag, 26. August: WEGE IN DEN KAPITALISMUS 
15:oo: Jan Wenzel & Anne König (KünstlerInnen, Leipzig): „Denn wir wissen nicht, 

was wir sehen“ 

 
 
 

Bild 1: Leipzig, Plagwitz, Investorenmodell 
 
Anne König: 

 

„Was wir sehen wird weitgehend bestimmt durch das, was wir hören“ - so heißt es bei William 
S. Burroughs. Wenn wir diesen Satz an den Anfang des Vortrags stellen, dann nicht, weil wir 
Ihnen - wie es oft bei Symposien geschieht - in den nächsten 45 Minuten eine Anzahl Bilder 
zeigen werden und sie dazu unsere Interpretationen hören können.  
Was wir mit diesem Vortrag unter anderem vorschlagen wollen ist, in der gemeinsamen 
Diskussion neben den visuellen Veränderungen des Urbanen auch für die akustischen 
Veränderungen Aufmerksamkeit aufzubringen. Denn gewandelt hat sich auf dem Weg vom 
Sozialismus zum Kapitalismus nicht nur das Aussehen der Städte und die Bilder, die von diesen 
Städten produziert werden - auch der Sound ist heute ein anderer, und vor allem: die 
Atmosphäre.  
Worin bestehen die alltäglichen Situationen, mit denen wir es heute in Dresden, Sofia oder 
auch Leipzig zu tun haben, wie sahen diese Situationen vor fünfzehn Jahren aus? 
Das Visuelle allein zu betrachten, aber auch das Akustische allein zu betrachten, schreibt einen 
Rezeptionszustand fort, in dem die Wahrnehmung arbeitsteilig aufgegliedert ist und die Sinne 
spezialisiert eingesetzt werden - ein Prinzip, das für die tayloristisch-fordistische 
Organisationsform kapitalistischer wie sozialistischer Produktion kennzeichnend war. Ob sich 
auf der Basis einer solchen Zerlegung der Sinne auch die Kultur des neuen Kapitalismus - und 
die von ihm produzierten Räume, Atmosphären und Images - zutreffend beschreiben lassen, 
wäre zu diskutieren.  
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Bild 2: Leipzig, Bayrischer Platz 
 
Jan Wenzel:  

„Wer nur die Hälfte weiß, weiß nichts.“ Dieser Slogan der Wirtschaftszeitschrift CAPITAL hängt 
seit ein paar Wochen als ein dreieinhalb Etagen großes Plakat an einem Hochhaus am 
Bayrischen Platz in Leipzig. Ich sehe ihn jeden Morgen, wenn ich auf dem Fahrrad zum Büro 
fahre. Ich sehe ihn, während ich an der Ampel stehe, meist etwas gehetzt, und warte, dass 
das Signal wieder auf grün springt.  
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„Also reiste ich mit ruhigen Blicken durch die Augenblicke 
ich reise kühl und unbeteiligt durch die Bilder & Sätze 

ich sah zum 1. Mal den tatsächlichen Schrecken hier in der Gegenwart.“ 
 
Das schrieb im Jahr 1971 der Kölner Schriftsteller Rolf Dieter Brinkmann. Wie kein anderer in 
der jüngeren deutschen Literatur hat Brinkmann mit seinen künstlerischen Arbeiten auf die 
“tagtäglich zu machende sinnliche Erfahrung“ urbaner Gegenwart reagiert. An Brinkmanns 
Skepsis gegenüber den Worten, Abstraktionen und den gedanklichen Festschreibungen, die die 
eigene Wahrnehmung immer wieder zu verstellen drohen, musste ich denken, als wir das 
Material für unseren heutigen Beitrag zusammentrugen. 
„Denn wir wissen nicht, was wir sehen“, der Titel unseres Vortrags, markiert deshalb zunächst 
einen Moment eigener Ratlosigkeit, dem wir zu begegnen versuchen, indem wir die sinnliche 
Präsenz des akustischen und visuellen Materials und mit den Abstraktionen aus unseren 
Beobachtungen zusammen schneiden. Die Kontrasteffekte, die dabei entstehen, erlauben uns 
hoffentlich, performativ zu produzieren, was wir argumentativ nicht ausführen können. 
 

Bild 3: Leipziger Hauptbahnhof 
 

Track: Bahnhof Historisch 

 
Anne König:  

Der Leipziger Hauptbahnhof: Als Kind erlebte ich den Bahnhof als einen Ort, an dem sich das 
Stimmengewirr der Reisenden mit dem Stampfen und Pfeifen der rangierenden Dampfloks 
vermischte. Die Zugansagen waren oft nur undeutlich zu verstehen, da die 
Lautsprecherstimmen von den entfernteren Bahnsteigen herüberhallten. Die „akustische 
Eisenwelt“ klang robuster, als die elektronischen Sounds, die sie ablösten. Wenn ich heute 
durch den Bahnhof gehe, bewege ich mich durch mehrere Bereiche und Zonen. Sobald sich die 
Eingangstüren automatisch hinter mir geschlossen haben, ist vom hektischen Straßenverkehr 
draußen kaum noch etwas zu hören. An mir laufen Menschen mit raschelnden Plastiktüten 
vorüber, Handys klingeln. In der großen Bahnhofshalle empfangen mich seichte Pop-Melodien. 
Auf dem Bahnsteig kündigt eine freundliche Stimme in deutsch und englisch den einfahrenden 
ICE an. Kein Wort der Ansage entgeht mir. Leise bremst der Zug ab. Von den anderen 
Bahnsteigen kann ich kaum etwas hören. Die Lautsprecher hallen kaum noch nach, weil sie 
exakt auf den jeweiligen Bahnsteig gerichtet sind. Sobald ich mit der Rolltreppe eine Etage 
tiefer fahre, sehe ich in den Promenaden Leute einen Imbiss nehmen und einkaufen. Aus 
einigen Läden dringt Musik. Fahre ich in die nächst tiefere Ebene, kann ich, selbst wenn ich 
mich anstrenge, nichts mehr vom Bahnhof hören. Hier unten könnte ich meinen, in einem 
Kaufhaus zu sein, auch wenn nur zwei Etagen über mir die Züge ankommen und abfahren. 
 

Track: Bahnhof Gegenwart 
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Jan Wenzel: 

 

Bild 4 /  Bild 5: Vorher / Nachher - Berlin 
Bild 6 / Bild 7: Vorher / Nachher - Leipzig 

Bild 8 / Bild 9: Vorher/ Nachher - Halle 
Bild 10 / Bild 11: Vorher / Nachher - noch mal Leipzig 

 
Dieses Klipp-Klapp-Spiel findet man in vielen Publikationen, die sich mit den 
Wandlungsprozessen in ostdeutschen Städten nach 1989 beschäftigen. Die gesellschaftlichen 
Veränderungen werden als Qualitätssprung inszeniert. Der Kapitalismus als etwas, was 
plötzlich da war: die maroden Gründerzeithäuser, jetzt frisch saniert; die tristen Innenstädte 
jetzt strahlendbunte Schaufenstermeilen; die Luft sauberer, die Straßen belebter, die 
Oberflächen glatter, blanker, sauberer. Und der Klang der Autos dynamischer. 
 

Track: Geräusch Trabi / BMW 

 
Anne König: 

Was durch diese Dualität von vorher/nachher leicht aus dem Blick gerät: Der Kapitalismus war 
im sozialistischen Alltag immer auch anwesend. Seit dem Bau der Mauer 1961 zwar nur noch 
als Bild, aber als ein stets präsentes und dadurch wirkungsmächtiges Bild.  
 

Bild 12:  Konrad Wolf: Der geteilte Himmel - Westberlin Szene 

 
So lag die DDR bis auf ganz wenige Regionen im Sendebereich westdeutscher 
Fernsehanstalten. Diese alltägliche Bildpräsens des Kapitalismus hielt auch das Verlangen nach 
seinen physischen Qualitäten wach oder rief sie erst hervor. Seit 1962 existierten in vielen 
Städten der DDR die Läden der staatlichen Handelsorganisation Intershop, in deren für 
Devisen, Westwaren gekauft werden konnten. Die „Zweiklassengesellschaft“, die dadurch 
entstand, führte auch zu Neidreaktionen und konterkarierte die Vorstellung eines feindlichen 
Gegenübers, das im Systemkampf des Kalten Krieges aufrechterhalten werden sollte. 
 

Track: Sirene 
 

 
Jan Wenzel: 

Jeden Mittwoch Punkt 13.00 Uhr setzte das Heulen der Sirenen zu einem Probealarm ein. Die 
schüsselförmigen Sirenen, die auf den Dächern von Schulen, Rathäusern, aber auch auf 
Kirchen angebracht waren, setzten über das gesamte Land verteilt im selben Moment ein und 
erzeugten einen homogenen Raum der Bedrohung: für zwei Minuten war die Fläche der DDR 
ein akustischer Einheitsraum, der den militärischen Angriff des Imperialismus erwartete: als 
Sabotageakt, als kriegerischen Einmarsch von Truppen, als Atompilz. 
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Anne König: 

Wie bekannt ist, kehrte der Kapitalismus dann ganz anders nach Ostdeutschland zurück: Im 
Frühjahr 1989 öffnete Ungarn seine Grenze Richtung Österreich, im Spätsommer wurden dann 
die westdeutschen Botschaften in Budapest und Prag von tausenden ausreisewilligen 
Ostdeutschen besetzt.  
Aus den Friedensgebeten in der Leipziger Nikolaikirche entwickelten sich im Laufe des 
Septembers die Montagsdemonstrationen, die mit jeder Woche größeren Zulauf fanden. Am 4. 
Oktober eskalierte am Dresdener Hauptbahnhof die Gewalt, drei Tage später kam es auch in 
Berlin zu gewalttätigen Zwischenfällen zwischen den staatlichen Behörden und den 
Demonstranten. Am 9. Oktober standen in Leipzig 70.000 Bürger auf dem Ring und dem Karl-
Marx-Platz und setzten mit dem Ruf „Keine Gewalt“ das Demonstrationsrecht durch. Keine vier 
Wochen später fiel die Mauer. Die Dämme waren gebrochen, der Sozialismus faktisch am 
Ende. 
 

Bild 13: 11. November 1989 

 
Jan Wenzel: 

An dieser Stelle kommen wir noch einmal auf das Zitat von William S. Burroughs zurück. „Was 
wir sehen wird weitgehend bestimmt durch das, was wir hören. Diese Behauptung lässt sich 
durch ein simples Experiment beweisen. Stellen sie den Ton an ihrem Fernsehgerät ab und 
ersetzen sie ihn durch einen beliebigen Tonstreifen den sie zuvor mit ihrem Tonbandgerät 
aufgenommen haben Straßengeräusche, Musik, Gespräche, Aufnahmen aus anderen 
Fernsehprogrammen. Sie werden feststellen, dass der ausgetauschte Tonstreifen angemessen 
erscheint...“  
— Nach der Tonspur jetzt haben wir eine ganze Weile gesucht bis wir sie in einer äußerst 
schlechten Qualität im Internet fanden. Wie kaum eine andere gibt sie den emotionalen 
Hochdruck des 89er Herbstes wieder. 
 

Track: Genscher vor der Prager Botschaft 

Anne König:  

Die Phase des „wilden Kapitalismus“ begann in Ostdeutschland im Frühjahr 1990 und dauerte 
zwei bis drei Jahre an. Anfangs bestimmten fahrende Händler, wenig später Container und 
Zelte vielerorts das Bild. Einige Beispiele: 
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Bild 14: Markt Leipzig im Frühjahr 1990 

 
Bild 15: Beate Uhse 

Ebenfalls im Frühjahr begann Beate Uhse ihre Kataloge in den Städten zu verteilen 
 

Bild 16: 
Der Massa-Mobil-Markt war in der Großwohnsiedlung Leipzig-Grünau bis Mitte der 90er Jahre 

in einem Zelt untergebracht, heute steht an dieser Stelle „PEP- die pfiffige Einkaufspassage“. 
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Bild 17 / 18: 
Auch die Banken kamen, um das Terrain möglichst schnell zu besetzen, anfangs in Containern. 

Für mehr als ein Jahr hatten die Deutsche Bank, die Bayrische Vereinsbank und die 
Commerzbank ihre Zentralen in Leipzig auf dem heute wieder verwaisten Leuschnerplatz 

jeweils in aufgestapelten Containerbauten untergebracht. 

 
Jan Wenzel: 

Aber was heißt es, das erste Mal den Kapitalismus vor der eigenen Haustür zu sehen? Dass 
dieser Umsturz aller Lebensbereiche auch eine schockierende Erfahrung darstellte, lässt sich 
besonders gut an einer Szene aus dem Film „Good bye Lenin“ ablesen. Viele kennen die 
Handlung dieses Filmes, trotzdem sei sie noch einmal kurz in Erinnerung gerufen: Die Mutter 
der Hauptfigur sieht am 7. Oktober 1989, wie Polizisten mit äußerster Brutalität auf einen 
Demonstrationszug einprügeln, sie erleidet darauf hin einen Herzinfarkt und fällt in ein 
monatelanges Koma. Als sie im Frühsommer 1990 daraus erwacht, nimmt ihr Sohn sie aus 
dem Krankenhaus, da er Angst hat, dass sie erneut einen Infarkt erleidet, wenn sie zu früh 
erfährt, wie sehr sich alles um sie herum verändert hat. Er versucht seiner Mutter 
vorzutäuschen, dass die DDR weiterhin existiert.  
Dass der Film, obwohl er in seinem Kern eine tragische Familiengeschichte darstellt, in 
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Deutschland vor allem als Ostalgie-Komödie rezipiert wurde, verweist auf den traumatischen 
Kern des Jahres 1990. Es ist ein Zeitraum der Beschleunigung, der sich für viele Menschen 
nach wie vor nur schwer in die eigene Lebensbeschreibung integrieren lässt. 
 
Anne König: 

Für die weitere Diskussion wollen wir am Beispiel von Leipzig vier Punkte herausgreifen, die 
Aspekte des Spannungsfeldes von städtischer Imageproduktion und veränderten 
Eigentumsformen betreffen. Am Beispiel von Leipzig deshalb, weil es die Stadt ist, in der wir 
die Veränderungen des urbanen Raums auf dem Weg zum Kapitalismus in den letzten 15 
Jahren unmittelbar miterlebt haben. Uns würde interessieren, in wie weit sich unsere 
Beobachtungen zu der Situation in Dresden oder Sofia verhalten. 
 
Der erste Punkt betrifft den Umbau innerstädtischer öffentlicher Räume. 
Der Augustusplatz, bis 1989 nannte sich der Platz Karl-Marx-Platz, stellte seit dem 
ausgehenden 19. Jahrhundert die wichtigste politische Arena der Stadt dar. Während des 
Sozialismus bot der Platz und der angrenzende Stadtring die Bühne für die politische 
Selbstrepräsentation des Staates. Hier fanden die Maidemonstrationen und die politischen 
Massenkundgebungen statt.  
 

Bild 19: 
Andererseits war der Platz immer wieder auch der Ort für spontane Massenproteste: so am 17. 

Juni 1953 und im Wendeherbst 1989. 
 

Bild 20 / 21: 
Der Platz wurde Mitte der 90er Jahre städtebaulich so verändert, dass er für spontane 

Demonstrationen kaum mehr taugt. Er ist parzelliert, durch einen aufgeschütteten Wall 
gegenüber dem Stadtring abgegrenzt und durch ein großes Wasserbassin mit Fontäne 

flächenmäßig enorm verkleinert. 
 

Bild 22: 

Zu beobachten ist in Leipzig, dass die Stadträume, in denen sich 1989 spontan 
Menschenmassen zusammengefunden haben, durch bauliche Eingriffe möglichst von 

vornherein eingehegt wurden. Legitimiert hat man diese Eingriffe als Stadtreparatur. Die 
leeren, weiträumigen Plätze wurden aufgehübscht, um so ein harmonisches Klima für Konsum, 

Tourismus und Events zu schaffen. 
 
Jan Wenzel: 

Der zweite Punkt betrifft die Sichtbarkeit gesellschaftlicher Auseinandersetzungen, die auch 
Auseinandersetzungen um den Stadtraum abspielen. 
Diesen Punkt haben wir bewusst neben die erste These gestellt, da sie einen wichtigen Aspekt 
der postsozialistischen Erfahrung in Leipzig ausmacht. In den vergangenen 15 Jahren ist die 
Straße wieder verstärkt der Ort der gesellschaftlichen Auseinandersetzung. Die 
Auseinandersetzungen und Widersprüche innerhalb der Gesellschaft haben ein weitaus 
größeres Maß an Sichtbarkeit als im Sozialismus. Das zeigt auch wie die städtische 
Zivilgesellschaft den öffentlichen Raum seit dem Herbst 1989 als einen Ort der politischen 
Auseinandersetzung begreift. Einige Beispiele: Anfang der 90er Jahre haben vor allem Arbeiter 
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und Angestellte der Leipziger Großbetriebe über Wochen durch Massendemonstrationen mit bis 
zu 60.000 Teilnehmern auf die Schließung ihrer Betriebe reagiert. Im Sommer 2004 waren es 
vor allem Arbeitslose, die gegen die Hartz IV Gesetzgebung demonstrierten.  
 

Bild 23: 

In Leipzig bündeln sich gesellschaftliche Prozesse der ostdeutschen 
Transformationsgesellschaft, den Demonstrationen an diesem Ort kommt ein hoher 

symbolischer Wert zu. Das zeigt sich auch in den Aufmarschversuchen der rechten Szene, die 
jeweils am 1. Mai und am 3. Oktober in Leipzig stattfinden und zu starken 

Gegendemonstrationen von linken Vereinigungen, Bürgern und der Stadt Leipzig mit bis zu 

15.000 Teilnehmern geführt haben. 
 

Bild 24: 
Anne König: 

Der dritte Punkt betrifft die städtische Imageproduktion und den Versuch der Stadt, 
internationale Sichtbarkeit zu erlangen. 
Leipzig war bis Ende der 80er Jahre ein wichtiger Handelsplatz für den Ost-Westhandel, 
zweimal im Jahr fanden hier große Messen statt. Diese Funktion hat Leipzig nach 1989 relativ 
schnell verloren. Doch kümmerte sich das Rathaus bereits Anfang der 90er Jahre mit einer 
Stadtmarketingkampagne neue Aufmerksamkeit auf die Stadt zu lenken. Bis Ende der 90er 
Jahre wurde der Slogan „Leipzig kommt“ verwendet. Die Stadt wurde als Boomtown 
dargestellt, als ostdeutscher Wachstumsmotor.  
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Bild 25: 

Da auch Leipzig mit einem hohen Bevölkerungsschwund und einer sehr starken Arbeitslosigkeit 
zu kämpfen hat, wurde die Kampagne 2002 überarbeitet. In der neuen Kampagne unter dem 

Motto „Leipziger Freiheit“ wird die Stadt als dynamische Bürgermetropole vermarktet, als eine 
neoliberale „Stadt ohne Grenzen“. Mit geringen bürokratischen Hürden, innovativer 

Wissenschaft, aber auch als ein Ort, jenseits kapitalistischer Marktnormalität, z.B. indem die 
geringen Mietpreise in mehreren Anzeigenmotiven thematisiert werden. 

 
Bild 26 / 27: 

Wir würden im Verlaufe des Symposiums gern diskutieren, welche normativen Rückwirkungen 

solche Kampagnen auf die jeweiligen Stadt haben und was es im konkreten Fall heißen kann, 
seinem eigenen Bild ähnlich zu werden. 

 
Jan Wenzel: 

Der vierte Punkt betrifft einen blinden Fleck oder anders gesagt, das wilde Kapital selbst: den 
nie nachlassenden Produktionstrieb, der dem Kapitalismus eigen ist, der aber auch dem 
Sozialismus eigen war. Die Kehrseite dieses Triebs sind wachsende Halden nutzlosen Mülls, 
z.B. in Form von Leerstand, in Form von riesigen Gebrauchtwagen- oder 
Computerschrottbergen, Ödland, das mehr und mehr auch ein Teil unserer Städte geworden 
ist. 

 
Bild 28: 

Das zum Beispiel ist das Plattenwerk, in dem in Halle/ Saale die vorgefertigten Betonelemente 

für die Großwohnsiedlungen in Halle-Neustadt und Halle-Silberhöhe gefertigt wurden und 
dessen Betrieb Anfang der 90er Jahre geschlossen wurde. 

 
Bild 29: 

Hier haben die Arbeiter Werbeanzeigen aus Westillustrierten an die Wand ihre Umkleidekabine 

geklebt. 
 

Bild 30: 
Das sind die ehemaligen Produktionshallen. 
Wie geht man mit dieser entwerteten Lebenszeit um, auf die man in den postsozialistischen 
Städten auf Schritt und Tritt stößt? Vielleicht kommt unsere Diskussion in den nächsten Tagen 

auch auf diese Frage zurück. 
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Rolf Dieter Brinkmann: „Die Geschichtenerzähler machen weiter, die Autoindustrie macht 
weiter, die Arbeiter machen weiter, die Regierungen machen weiter, die Rock’n’Roll-Sänger 
machen weiter, die Preise machen weiter, das Papier macht weiter, der Mond geht auf, die 
Sonne geht auf, man spricht, man macht Zeichen, Zeichen an den Häuserwänden, Zeichen auf 
der Straße, Zeichen in den Maschinen, die bewegt werden, Bewegungen in den Zimmern, 
durch eine Wohnung, wenn niemand außer einem selbst da ist, Wind weht altes Zeitungspapier 
über einen leeren grauen Parkplatz, wilde Gebüsche und Gras wachsen in den liegen 
gelassenen Trümmergrundstücken, mitten in der Innenstadt, ein Bauzaun ist blau 
angestrichen, an den blauen Bauzaun ist ein Schild genagt, Plakate ankleben verboten, die 
Plakate, Bauzäune und Verbote machen weiter, die Fahrstühle machen weiter, die 
Häuserwände machen weiter, die Innenstadt macht weiter, die Vorstädte machen weiter...“ 
 

Track: Bankautomaten 
 
 
 
 


